
bieten un nıcht Miit Vorbehalten beginnen. Zentral übersteigertes Gnadenbedürfnis schuld, sondern das Un-
jedoch mögen Stichwörter WIie Messıas, Miıssion oder vermögen, im pharısadıschen Judentum eine D rösse reli-
Okumene se1n, in denen darum geht, zeigen: » Der Z105e Bewegung sehen, die nıcht als ine iNOMeNLTLAanN:
Weg INUSS VO  —$ der Oexıstenz ZUT Einheıt führen, dıe Moderichtung wırkte, sondern entscheidende Wırkungen
nicht MIt ırgendeiner Unitormität gieiıchgesetzt werden für viıele Jahrhunderte gehabt hat Rıvkın welst darauf
darf« 275) Hıer 1St das Stichwort Messt1as S hın, und das ISt eın ebenso eintacher Ww1ie richtiger Ge-
24/7-258) recht AUSSEWOSCNH dargestellt, zugleich auch danke, dass eigentlich Christen sich schr tief in das phari-
der Versuch gemacht, dıe Vielfalt der Messiasvorstellun- Ansche Judentum versenken müussten, denn ıhm aAllein
ACH 1im Judentum skizzieren. och Abschnitt » Die verdanken Sie hre n Auferstehungstheologie, die der
Hoffnung auf den Messias kann MIt der Befreiung AUS Expharisäer Saulus-Paulus nu auf das Golgathagesche-
Unterdrückung gyleichgesetzt werden:; dıes bedeutet hen anwendet. Den Auferstehungsglauben hatten TSL e
weıthin ine Aufgabe des Messianısmus 1m Judentum« Pharisäer 1N$ Judentum integriert; hre Gegner, die
(S 257); bringt 11Ur füunf Quellen, ausschliesslich A der Sadduzäer, besassen ihn bekanntlich nicht. Im übrigen
Reformbewegung, drei VO iıhnen AUS dem Jahr 1845, wırd die eigentliche Leistung der Pharisäer selten richtig
eine A4Uus dem Jahr 1847 un ıne VO 1847 Aus eıner verstanden: Sıe reiten 21n Judentum, das seınen Staat,
eıt also und eıner Rıchtung, die nıcht ausreı  en, seinen Tempel und se1n Selbstvertrauen verloren hat, über

die Zeıten, ındem SLE diesem Volk NneUue Institutioneneinen solchen Aspekt wirklich beleuchten.
Schon dem Stichwort » Mess1as«, doch stärker noch schaften b7zw diese verankern, dass die Juden nıcht Nur

be1 » Mıssion« und »Okumene« WwW1€ auch 11 »Gespräch Rom überwinden, sondern sich auch das Christen-
und Bekehrung« 1L, kann iNna  —_ sich des Eiındrucks nıcht 838 behaupten konnten. Alles, W 45 spater folgte, WAar

erwehren, dass dem Autor AUS TOMMEer Überzeugung entweder ine Variatiıon oder 1ne Entwicklung phari-
heraus daran gelegen 1st, dıe Juden eines Tages doch als säischer odelle
Christen treften. Der Autor geht A4US VO  —5 einem Eın weiterer wichtiger Gedanke des Buches 1ST das Pro-
Volkgottesverständnis W1e » Die Einheit des Volkes blem VO Kapiıtalısmus und Judentum, die Frage nämlıch,
Gottes darf nıcht 1mM Sınne einer Starren, Vo  } Menscher welcher Zusammenhang zwıschen diesen beiden Phäno-
gefügten Uniformierung mıssverstanden werden« (S 97} besteht, un Rıvkın kommt Zu Ergebnis, dass
Deshalb heisst das Stichwort auch nıchrt » Volk (GOttes«, die Emanzıpatıon erst erfolgte, nachdem der Kapitalıs-
sondern erscheint Als »FEinheit des Volkes (jottes«. [NUS sıch durchgesetzt hatte, weil dıe Freiheit der
Zur Methode Se1l noch n, dass oftmals QNur AUS Individuen ermöglichte.
zweiıter oder dritter and zıitlert wıird (Z Bsp Heinrich Es esteht keıin Zweıfel, dass dieses orıgıinelle Buch gelesen
Heıne wird nach Ehrlich zitiert, 69) auch dort, werden sollte Ob sıch ohl eın deutscher Verleger findet,

leicht ware, die Originale heranzukommen. Es der ıne Übersetzung 15 Deutsche herausbringt? Es
werden uch einıge Zıtate mehrfach gebracht (Bsp LeO stimmt, dass dieses Buch nıcht VO jungen zornigen
Baeck »Ojkumene« 6. 275 un » FEinheıit des Israelis andelt, auch Afinden sich darın keine LOVvestOrys,

aber 1St wahrscheinlich das aktuellste Buch ..  ber Juden-Volkes (jottes« 98 das gleiche Zitart abgedruckt). Eın
erweıs hätte genugt. (u  3 der etzten Jahre Eıne BEUC Interpretation, moöge S1E

viele ZUr kritischen Auseinandersetzung aNnresei.SO cehr also 1NnNe soliche Handreichung für Pädagogen und
EhrlichTheologen begrüssenswert 1St un: diese hier vorliegende

auch ützlıch seln kann, I[HNUuSsSS dieses Buch doch recht CHAÄAFER Die Vorstellung VO Heıligenkritisch benutzt werden. Die Auswahl der Quellen, das Geilst ın der rabbinıschen Literatur. Studien ZU Alten
christliche Selbstverständnis des Autors und der „ b und un Neuen Testament, Band XXVIIL München 1972
durchscheinende missionarische Zug machen einen kriti-
schen Zugang erforderlich. Brocke Kösel-Verlag. 186 Seiten.

chäters Freiburger Dissertation veht auf eın Studium der
Theologie und Judaistiık 1n onnn zurück. Eın zweijahrıger

RIVKIN The Shaping of Jewish Hıstory, Aufenthalt ın Jerusalem ermöglichte dem Autor, )) die
radıcal New Interpretatıion. New Oork 1971 Charles Materjalsammlung ın eıner Vollständigkeıit anzulegen,
Secribner’s SOns 256 Seiten. WIie S1E UTr dort erreichbar 1St«.

Formal lehnt siıch Schäfers Arbeit das Werk se1nesInwıeweılt dıe vorliegende Analyse der jüdıschen (e-
schichte »radıkal« 1St, WE1SS ich nıcht, aber der Verft bletet Lehrers Goldberg >> Untersuchungen über die Vor-

stellung der Schechinah 1n der trühen rabbinischen ıte-hier wirkliıch einen »approach«, und 15t sıcher
elınes der wichtigsten Bücher über jüdische Geschichte, die << Schäfer, der sich auf dıe Auswertung VO Mischna
se1t langem erschienen sind Rıvykın 1St keın Kleinkrämer, und Tosephta, der Talmudım, der wichtigsten Midraschim
der 4aus eıner Fussnote eın Buch macht, sondern sieht un der Targumim beschränkt, {5sst die Qumran- Texte,
dıe STOSSCH Linien, welche die Entwicklung des jüdiıschen dıe Pseudepigraphen und das Neue Testament unberück-
Volkes estimmen. e  er, der besondere Interessen hat, sıchtigt; legt zunächst den rabbinıschen ext 1n deut-

scher Übersetzung VOT, analysıert un ınterpretiert ihnwird in »Se1INeM« Kapıtel Interessantes finden Wır
halten das Kapitel über die Pharisier für besonders kurz un kommt TST nach dieser Siıchtung aller einem
stimulierend. Dies VOT allem für Christen. Es 1St Ja HEe- Themenkreis gehörigen Stellen Ergebnissen. Dazu be-
kanntlich Fact eın neurotisches Phänomen, dass die pharı- CtONLT selbst in der Einleitung: >> Darstellung un Anord-
sä1sche Bewegung VON christlichen Theologen eigentlich NULS der Ihemen sind der rabbinischen Literatur nıcht
nıcht wahrgenommen werden VeEIMAS und die ZrÖSS- inhärent, sondern Ergebnis einer nachträglichen Syste-
Lten Erfolge bisher sich daraut eschränkten, das matisierung. Diese Systematisierung War notwendig,
phariısaısche Judentum keıine Verbalinjurien mehr die Anschauung der Rabbinen über den Geist VeTl-

schleudern. Was eigentlich geistigen Werten dahinter- eständlıch machen, S1ie oll kein Versuch se1n, ine Theo-
steht, wıird selten verstanden. Laran ist JEW1SS nıcht 1Ur logie des Geistes konstruleren. « Der Autor 1sSt sıch
ıne exireme christliche Rechttertigungstheologie oder eın also bewusst, dass jeder Versuch einer wissenschaftlichen
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zu bieten und nicht mit Vorbehalten zu beginnen. Zentral 
jedoch mögen Stichwörter wie Messias, Mission oder 
Ökumene sein, in denen es darum geht, zu zeigen: »Der 
Weg muss von der Koexistenz zur Einheit führen, die 
nicht mit irgendeiner Uniformität gleichgesetzt werden 
darf« (S. 275). Hier ist das Stichwort Messias (S. 
247-258) recht ausgewogen dargestellt, zugleich auch 
der Versuch gemacht, die Vielfalt der Messiasvorstellun-
gen im Judentum zu skizzieren. Doch Abschnitt 3 »Die 
Hoffnung auf den Messias kann mit der Befreiung aus 
Unterdrückung ... gleichgesetzt werden; dies bedeutet 
weithin eine Aufgabe des Messianismus im Judentum« 
(S. 257), bringt nur fünf Quellen, ausschliesslich aus der 
Reformbewegung, drei von ihnen aus dem Jahr 1845, 
eine aus dem Jahr 1842 und eine von 1847. Aus einer 
Zeit also und einer Richtung, die nicht ausreichen, um 
einen solchen Aspekt wirklich zu beleuchten. 
Schon unter dem Stichwort »Messias«, doch stärker noch 
bei »Mission« und »Ökumene« wie auch in »Gespräch 
und Bekehrung« u. a. kann man sich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass dem Autor aus frommer Oberzeugung 
heraus daran gelegen ist, die Juden eines Tages doch als 
Christen zu treffen. Der Autor geht aus von einem 
Volkgottesverständnis wie: »Die Einheit des Volkes 
Gottes darf nicht im Sinne einer starren, von Menscher. 
gefügten Uniformierung missverstanden werden« (S. 97). 
Deshalb heisst das Stichwort auch nicht »Volk Gottes«, 
sondern erscheint als »Einheit — des Volkes Gottes«. 
Zur Methode sei noch zu sagen, dass oftmals nur aus 
zweiter oder dritter Hand zitiert wird (z. Bsp. Heinrich 
Heine wird nach E. L. Ehrlich zitiert, S. 69) auch dort, 
wo es leicht wäre, an die Originale heranzukommen. Es 
werden auch einige Zitate mehrfach gebracht (Bsp. Leo 
Baeck zu »Ökumene« 5.275 und zu »Einheit — des 
Volkes Gottes« S. 98 das gleiche Zitat abgedruckt). Ein 
Verweis hätte genügt. 
So sehr also eine solche Handreichung für Pädagogen und 
Theologen begrüssenswert ist und diese hier vorliegende 
auch nützlich sein kann, so muss dieses Buch doch recht 
kritisch benutzt werden. Die Auswahl der Quellen, das 
christliche Selbstverständnis des Autors und der ab und an 
durchscheinende missionarische Zug machen einen kriti-
schen Zugang erforderlich. E. Brocke 

ELLIS RIVKIN: The Shaping of Jewish History, a 
radical New Interpretation. New York 1971. Charles 
Scribner's Sons. 256 Seiten. 
Inwieweit die vorliegende Analyse der jüdischen Ge-
schichte »radikal« ist, weiss ich nicht, aber der Verf. bietet 
hier wirklich einen neuen »approach«, und es ist sicher 
eines der wichtigsten Bücher über jüdische Geschichte, die 
seit langem erschienen sind. Rivkin ist kein Kleinkrämer, 
der aus einer Fussnote ein Buch macht, sondern er sieht 
die grossen Linien, welche die Entwicklung des jüdischen 
Volkes bestimmen. Jeder, der besondere Interessen hat, 
wird in »seinem« Kapitel etwas Interessantes finden. Wir 
halten z. B. das Kapitel über die Pharisäer für besonders 
stimulierend. Dies vor allem für Christen. Es ist ja be-
kanntlich fast ein neurotisches Phänomen, dass die phari-
säische Bewegung von christlichen Theologen eigentlich 
nicht wahrgenommen zu werden vermag und die gröss-
ten Erfolge bisher sich darauf beschränkten, gegen das 
pharisäische Judentum keine Verbalinjurien mehr zu 
schleudern. Was eigentlich an geistigen Werten dahinter-
steht, wird selten verstanden. Daran ist gewiss nicht nur 
eine extreme christliche Rechtfertigungstheologie oder ein 

übersteigertes Gnadenbedürfnis schuld, sondern das Un-
vermögen, im pharisäischen Judentum eine grosse reli-
giöse Bewegung zu sehen, die nicht als eine momentane 
Moderichtung wirkte, sondern entscheidende Wirkungen 
für viele Jahrhunderte gehabt hat. Rivkin weist darauf 
hin, und das ist ein ebenso einfacher wie richtiger Ge-
danke, dass eigentlich Christen sich sehr tief in das phari-
säische Judentum versenken müssten, denn ihm allein 
verdanken sie ihre ganze Auferstehungstheologie, die der 
Expharisäer Saulus—Paulus nun auf das Golgathagesche-
hen anwendet. Den Auferstehungsglauben hatten erst die 
Pharisäer ins Judentum integriert; ihre Gegner, die 
Sadduzäer, besassen ihn bekanntlich nicht. Im übrigen 
wird die eigentliche Leistung der Pharisäer selten richtig 
verstanden: Sie retten ein Judentum, das seinen Staat, 
seinen Tempel und sein Selbstvertrauen verloren hat, über 
die Zeiten, indem sie diesem Volk neue Institutionen 
schaffen bzw. diese verankern, so dass die Juden nicht nur 
Rom überwinden, sondern sich auch gegen das Christen-
tum behaupten konnten. Alles, was später folgte, war 
entweder eine Variation oder eine Entwicklung phari-
säischer Modelle. 
Ein weiterer wichtiger Gedanke des Buches ist das Pro-
blem von Kapitalismus und Judentum, die Frage nämlich, 
welcher Zusammenhang zwischen diesen beiden Phäno-
menen besteht, und Rivkin kommt zum Ergebnis, dass 
die Emanzipation erst erfolgte, nachdem der Kapitalis-
mus sich durchgesetzt hatte, weil er die Freiheit der 
Individuen ermöglichte. 
Es besteht kein Zweifel, dass dieses originelle Buch gelesen 
werden sollte. Ob sich wohl ein deutscher Verleger findet, 
der eine Übersetzung ins Deutsche herausbringt? Es 
stimmt, dass dieses Buch nicht von jungen zornigen 
Israelis handelt, auch finden sich darin keine Lovestorys, 
aber es ist wahrscheinlich das aktuellste Buch über Juden-
tum der letzten Jahre. Eine neue Interpretation, möge sie 
viele zur kritischen Auseinandersetzung anregen. 

E. L. Ehrlich 

PETER SCHÄFER : Die Vorstellung vom Heiligen 
Geist in der rabbinischen Literatur. Studien zum Alten 
und Neuen Testament, Band XXVIII. München 1972. 
Kösel-Verlag. 186 Seiten. 
Schäfers Freiburger Dissertation geht auf ein Studium der 
Theologie und Judaistik in Bonn zurück. Ein zweijähriger 
Aufenthalt in Jerusalem ermöglichte dem Autor, » die 
Materialsammlung in einer Vollständigkeit anzulegen, 
wie sie nur dort erreichbar ist«. 
Formal lehnt sich Schäfers Arbeit an das Werk seines 
Lehrers A. M. Goldberg an : » Untersuchungen über die Vor-
stellung der Schechinah in der frühen rabbinischen Lite-
ratur. « Schäfer, der sich auf die Auswertung von Mischna 
und Tosephta, der Talmudim, der wichtigsten Midraschim 
und der Targumim beschränkt, lässt die Qumran-Texte, 
die Pseudepigraphen und das Neue Testament unberück-
sichtigt; er legt zunächst den rabbinischen Text in deut-
scher Übersetzung vor, analysiert und interpretiert ihn 
kurz und kommt erst nach dieser Sichtung aller zu einem 
Themenkreis gehörigen Stellen zu Ergebnissen. Dazu be-
tont er selbst in der Einleitung: » Darstellung und Anord-
nung der Themen sind der rabbinischen Literatur nicht 
inhärent, sondern Ergebnis einer nachträglichen Syste-
matisierung. Diese Systematisierung war notwendig, um 
die Anschauung der Rabbinen über den hl. Geist ver-
ständlich zu machen, sie soll kein Versuch sein, eine Theo-
logie des hl. Geistes zu konstruieren. « Der Autor ist sich 
also bewusst, dass jeder Versuch einer wissenschaftlichen 
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Erfassung und eıner systematischen Einordnung rabbi- für Israel. Es IN U$S$5 ANSCENOMMEN werden, dass der Ceist
nıschen Schrifttums unvermel  ar eınem unlösbaren hier nıcht als nationales Charisma, sondern Als persOn-
Problem führen INUuSS, dass die Judaistik über 1ne Vor- ıche Gnadengabe verstanden wurde. Da 1aber die Rück-
lAufigkeit ihrer Methoden noch lange nıcht hınaus ı1St Das kehr des Geistes 1ns Heiligtum nach Israels Umkehr
Verdienst VO'!  3 Schäfers Arbeit esteht anderem (Teschubah) un der VWıedererrichtung des Tempels ftür die
darın, diesem Problem nıcht auszuweichen, sondern - Jar Rabbinen AauSsSser Zweifel steht, und da die eıt „wischen
auszudrücken und anschliessend zeigen, WE INa  - auch Aufhören des (Seistes un seıner Wiıederkehr VO  3 Israel
miıt vorläufigen Methoden überzeugenden Ergebnissen ım CGeıste der Umkehr un der aktıven Vorbereitung auf
vgelangen kann. die endzeıtliche Rückkehr iNs Heilıgtum erlebt wırd, kann
Im erstien Teil der Arbeit WITr. die Bezichung zwischen auch die zwischenzeitliche abe des (jelstes als Lohn
Geist und Prophetie untersucht, wobe; sıch Ze1Igt, dass die für einzelne als Vorbereitung des ganzen Volkes autf die
Rabbinen wesentlıch mehr Gestalten des ten Testaments Endzeıt verstanden werden un braucht somıt nıcht im
prophetische Gaben zuschreiben Als die Bıbel selbst. Neben Wiıderspruch stehen der verbreıiteteren Ansıcht der
den bekannten Uun: anerkannten Propheten werden auch Rabbinen »} Authören Wiederkehr «X ,

Dıieses Beispiel scheint bezeichnend für Schäfers De-dıe Erzväter, einıge Frauen, In manchen Texten 9}  a das
n Volk als prophetisch begabt verstanden. Prophetie mühung, Au seinen textkritischen Untersuchungen theo-
1St In jedem Fall Oftenbarung durch CGjott Dabe!: erweist logische Ergebnisse vewinnen, ohne damıt den Texten
sıch der Geıst weder als mi1t (jott ıdentisch noch als VON Gewalt anzufun Dabei zeigt sıch erneut: -abbinische Vor-
(jott unabhängıg: 1St der Mittler der Oftenbarung (jOt- stellungsweısen in theologische Denkschemen eiınordnen
LES, der den Propheten ZU T’räger der Oftenbarung WCI- wollen, INUSS problematisch leiben. Weıl] aber Schäter
den lässt. Heiliger Gelst 1St also nıemals ıne »> Seins- sıch dieser Problematik tellt, weIıst 8988ı seiner 2AU5-

schliesslich autf rabbinische Texte beschränkten Arbeiıt denweise Gottes, sondern bestenfalls ıne Oftenbarungs-
weise M wobe!]l sıch (J‚ott entweder individuell den e1N- Leser des Neuen Testaments ndırekt daraufhin, dass sıch
zelinen Propheten wendet der sich kollektiv dem ofk In einer systematischen Theologie des (jeistes oder

eıner anderen neutestamentlichen Wirklichkeit NOL-Israel als SAaNZCIN ofrenbart.
Dıie Unterscheidung zwıschen »} Seinsweise C< un » ften- wendıg Verallgemeinerungen un Abstraktionen finden
barungsweise < erweıst sıch als besonders wichtig 11 wel- mussen, dıe nıcht 1m ınn der Redaktoren des Neuen

Testamentes seın können, weıl S1ie ıhrer Vorstellungsweltten Teil der Arbeit. Hıer wiıird dıe Lokalısierung des
(jelstes untersucht, das heisst seine Bindung das Heılıg- tremd sind Damıt zeıgt sıch, dass die Judaistık bei
u 1n Jerusalem, uın dort die Schechinah, die Eıin- aller zugegebenen Vorläufgkeit ıhrer Methoden NECU-

testamentlıche Exegese erhellend un christliche Theo-wohnung (sottes in seıner Wohnstatt. Wiährend dıe Sche-
chinah eindeut1ıg Seinsweılise < (sottes 1St, kann der logie infragestellend hilfreich werden kann. Das erneut

Geist Immer NUur >> Offtenbarungsweise C< (sottes sein: verdeutlıchen, 1St nicht das geringste Verdienst VOo Schä-
ist als die Schechinah un: hre Anwesenheit 1 Heılıg- fters Arbeiıt. Miıchael Marsch
Eu gebunden vorzustellen, un war als Miıttler Z W1- SCHWAR Index of Articles Relative Jewiıshschen der an wesenden Gottheıit und dem jewelılıgen ften-
barungsträger. (Deswegen sind Schechinah un Geılst Hıstory and Literature Published in Perijodicals, from

1665 1900 Augmented FEdıition wıth Introductionauch nıemals einfach austauschbare Begrifte oder Wıirk- and Edited ıst of Abbreviations by Posa Szajkowski.lıchkeiten, w 1e Schäfer mıt Goldberg Abelson, Mar- 1909 bzwmorsteın un Hamp zeigen sucht.) (Nachdruck des »Repertoire des Articles
1914—-1923). New ork 1971 Ktarv XVI, 539 un

Ist aber dıe Wirkung des (Gjeistes das Bestehen des 196 Selten.Heilıigtums un die Anwesenheit der Schechinah gebun- Wır weısen empfehlend auf diesen vollständigen un mıt
den, ergibt siıch AUS der Zerstörung des Heiliıgtums und Korrekturen versehenen Neudruck eiıner jüdischen UnNn!
der Entfernung der Schechinah dıe Frage nach Aufhören judaistischen Bıblıographie hın, die über 100 e1ıt-
Oder eıterwıirken des (Geılstes. Mıt eliner einzıgen AÄus- schriften un andere Publikationen zwischen 1665 und
nahme stımmen die Rabbinen übereıin, dass ım Zweıten 1900, VOr em aber ım Jahrhundert, erschlossen hat
Tempel keıine Mitwirkung des elstes gab, weil die un auch heute noch für denjenıgen VO  — grössem Wert 1St,Schechinah nıcht anwesend wWar Darın sicehrt Schäfer den der über dıe CUCITE Geschichte des Judentums arbeıitet
Beweiıis, dass das Wıirken des Geıiustes eher als eın natıo-
nales Charısma denn als ıne Auszeıichnung des Einzelnen

b7zw bel judaistıscher Arbeit auch der Sekundär-
lIıteratur VOr 900 interessiert 1St, W aAas 1ın diesem Fach

verstanden wurde: werden Zerstörung des Heılıgtums unverhältnismässıg wichtiger 1St als in zahlreichen ande-
und Entfernung der Schechinah als Strafe (jottes ftür die fen Die edierte Liste der Abkürzungen hätte sorgfältigerSünden BanzZ Israels angesehen, kann das Aufhören der und ın den Angaben vollständiger angelegt sein mussen.
Wırkung des elstes L1LUT als eın Teıl dieser Strate Ver- Brocke
standen werden. [Jas ergıibt sıch auch daraus, dass WAar
einzelne Gestalten wıe Hillel un Schmuel! der Kleine für ANDREWVW Byzantıne Jewry from Justinian
würdiıg gehalten wurden, den (seist empfangen, the Fourth Crusade. London 1971 Verlag Paul Rourledge
dass S1e aber dieser abe nıcht teilhaftig werden konnten, Kegan 239 Seliten.
weil das Zeitalter nıcht erlaubte. | D esteht kein Zweıfel, dass hier eın wichtiges un NUutLZ-

lıches Buch anzuzeigen ist. Der Vertasser beginnt IMITt derAnscheinend im Gegensatz ZU Aufhören der Wıirkung
des eıstes stehen einıge Texte, dıe die abe des Darstellung der Juden iın der eit Justinians, sıch uns

Geistes wıar nıcht in Verbindung MIt dem Heiligtum un ein verwirrendes RBıld VO  . Verfolgung und Degradierung
der Schechinah oder der Prophetie auswelsen, aber doch seıtens der Kirche bietet, aber auch VO jüdischer Stärke,
Als Y Lohn für den Einzelnen: für se1ıne persönliche Heı- Attraktıivıtät des Judentums und schwacher Anwendung
lıgkeit, für die Erfüllung der Gebote, für Lernen un Tun judenfeindlicher (jesetze. Das Buch enthält zahlreıiche —-

der Tora, Verkündung der Tora, Kute Werke oder Hingabe sentliche politische, religions- un geistesgeschichtliche Pro-
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Erfassung und einer systematischen Einordnung rabbi-
nischen Schrifttums unvermeidbar zu einem unlösbaren 
Problem führen muss, dass die Judaistik über eine Vor-
läufigkeit ihrer Methoden noch lange nicht hinaus ist. Das 
Verdienst von Schäfers Arbeit besteht unter anderem 
darin, diesem Problem nicht auszuweichen, sondern es klar 
auszudrücken und anschliessend zu zeigen, wie man auch 
mit vorläufigen Methoden zu überzeugenden Ergebnissen 
gelangen kann. 
Im ersten Teil der Arbeit wird die Beziehung zwischen hl. 
Geist und Prophetie untersucht, wobei sich zeigt, dass die 
Rabbinen wesentlich mehr Gestalten des Alten Testaments 
prophetische Gaben zuschreiben als die Bibel selbst. Neben 
den bekannten und anerkannten Propheten werden auch 
die Erzväter, einige Frauen, in manchen Texten sogar das 
ganze Volk als prophetisch begabt verstanden. Prophetie 
ist in jedem Fall Offenbarung durch Gott. Dabei erweist 
sich der hl. Geist weder als mit Gott identisch noch als von 
Gott unabhängig: er ist der Mittler der Offenbarung Got-
tes, der den Propheten zum Träger der Offenbarung wer-
den lässt. Heiliger Geist ist also niemals eine » Seins-
weise « Gottes, sondern bestenfalls eine » Offenbarungs-
weise «, wobei sich Gott entweder individuell an den ein-
zelnen Propheten wendet oder sich kollektiv dem Volk 
Israel als ganzem offenbart. 
Die Unterscheidung zwischen » Seinsweise « und » Offen-
barungsweise « erweist sich als besonders wichtig im zwei-
ten Teil der Arbeit. Hier wird die Lokalisierung des hl. 
Geistes untersucht, das heisst seine Bindung an das Heilig-
tum in Jerusalem, und dort an die Schechinah, die Ein-
wohnung Gottes in seiner Wohnstatt. Während die Sche-
chinah eindeutig » Seinsweise « Gottes ist, kann der hl. 
Geist immer nur » Offenbarungsweise « Gottes sein: er 
ist als an die Schechinah und ihre Anwesenheit im Heilig-
tum gebunden vorzustellen, und zwar als Mittler zwi-
schen der anwesenden Gottheit und dem jeweiligen Offen-
barungsträger. (Deswegen sind Schechinah und hl. Geist 
auch niemals einfach austauschbare Begriffe oder Wirk-
lichkeiten, wie Schäfer mit Goldberg gegen Abelson, Mar-
morstein und Hamp zu zeigen sucht.) 
Ist aber die Wirkung des hl. Geistes an das Bestehen des 
Heiligtums und die Anwesenheit der Schechinah gebun-
den, so ergibt sich aus der Zerstörung des Heiligtums und 
der Entfernung der Schechinah die Frage nach Aufhören 
oder Weiterwirken des hl. Geistes. Mit einer einzigen Aus-
nahme stimmen die Rabbinen überein, dass es im Zweiten 
Tempel keine Mitwirkung des hl. Geistes gab, weil die 
Schechinah nicht anwesend war. Darin sieht Schäfer den 
Beweis, dass das Wirken des hl. Geistes eher als ein natio-
nales Charisma denn als eine Auszeichnung des Einzelnen 
verstanden wurde: werden Zerstörung des Heiligtums 
und Entfernung der Schechinah als Strafe Gottes für die 
Sünden ganz Israels angesehen, so kann das Aufhören der 
Wirkung des hl. Geistes nur als ein Teil dieser Strafe ver-
standen werden. Das ergibt sich auch daraus, dass zwar 
einzelne Gestalten wie Hillel und Schmuel der Kleine für 
würdig gehalten wurden, den hl. Geist zu empfangen, 
dass sie aber dieser Gabe nicht teilhaftig werden konnten, 
weil das Zeitalter es nicht erlaubte. 
Anscheinend im Gegensatz zum Aufhören der Wirkung 
des hl. Geistes stehen einige Texte, die die Gabe des hl. 
Geistes zwar nicht in Verbindung mit dem Heiligtum und 
der Schechinah oder der Prophetie ausweisen, aber doch 
als » Lohn « für den Einzelnen: für seine persönliche Hei-
ligkeit, für die Erfüllung der Gebote, für Lernen und Tun 
der Tora, Verkündung der Tora, gute Werke oder Hingabe 

für Israel. Es muss angenommen werden, dass der hl. Geist 
hier nicht als nationales Charisma, sondern als persön-
liche Gnadengabe verstanden wurde. Da aber die Rück-
kehr des hl. Geistes ins Heiligtum nach Israels Umkehr 
(Teschubah) und der Wiedererrichtung des Tempels für die 
Rabbinen ausser Zweifel steht, und da die Zeit zwischen 
Aufhören des hl. Geistes und seiner Wiederkehr von Israel 
im Geiste der Umkehr und der aktiven Vorbereitung auf 
die endzeitliche Rückkehr ins Heiligtum erlebt wird, kann 
auch die zwischenzeitliche Gabe des hl. Geistes als Lohn 
für einzelne als Vorbereitung des ganzen Volkes auf die 
Endzeit verstanden werden und braucht somit nicht im 
Widerspruch zu stehen zu der verbreiteteren Ansicht der 
Rabbinen » Aufhören — Wiederkehr «. 
Dieses Beispiel scheint bezeichnend für Schäfers Be-
mühung, aus seinen textkritischen Untersuchungen theo-
logische Ergebnisse zu gewinnen, ohne damit den Texten 
Gewalt anzutun. Dabei zeigt sich erneut: rabbinische Vor-
stellungsweisen in theologische Denkschemen einordnen 
zu wollen, muss problematisch bleiben. Weil aber Schäfer 
sich dieser Problematik stellt, weist er mit seiner aus-
schliesslich auf rabbinische Texte beschränkten Arbeit den 
Leser des Neuen Testaments indirekt daraufhin, dass sich 
in einer systematischen Theologie des hl. Geistes — oder 
einer anderen neutestamentlichen Wirklichkeit — not-
wendig Verallgemeinerungen und Abstraktionen finden 
müssen, die nicht im Sinn der Redaktoren des Neuen 
Testamentes sein können, weil sie ihrer Vorstellungswelt 
fremd sind. Damit zeigt sich, dass die Judaistik — bei 
aller zugegebenen Vorläufigkeit ihrer Methoden — neu-
testamentliche Exegese erhellend und christliche Theo-
logie infragestellend hilfreich werden kann. Das erneut zu 
verdeutlichen, ist nicht das geringste Verdienst von Schä-
fers Arbeit. Michael Marsch 

MOISE SCHWAB: Index of Articles Relative to Jewish 
History and Literature Published in Periodicals, from 
1665 to 1900. Augmented Edition with an Introduction 
and Edited List of Abbreviations by Zosa Szajkowski. 
(Nachdruck des »Repertoire des Articles ... 1909 bzw. 
1914-1923). New York 1971. Ktav. XVI, 539 und 
196 Seiten. 
Wir weisen empfehlend auf diesen vollständigen und mit 
Korrekturen versehenen Neudruck einer jüdischen und 
judaistischen Bibliographie hin, die über 100 Zeit-
schriften und andere Publikationen zwischen 1665 und 
1900, vor allem aber im 19. Jahrhundert, erschlossen hat 
und auch heute noch für denjenigen von grossem Wert ist, 
der über die neuere Geschichte des Judentums arbeitet 
bzw. bei judaistischer Arbeit auch an der Sekundär-
literatur vor 1900 interessiert ist, was in diesem Fach 
unverhältnismässig wichtiger ist als in zahlreichen ande-
ren. Die edierte Liste der Abkürzungen hätte sorgfältiger 
und in den Angaben vollständiger angelegt sein müssen. 

M. Brocke 

ANDREW SHARF: Byzantine Jewry from Justinian to 
the Fourth Crusade. London 1971. Verlag Paul Routledge 
& Kegan. 239 Seiten. 
Es besteht kein Zweifel, dass hier ein wichtiges und nütz-
liches Buch anzuzeigen ist. Der Verfasser beginnt mit der 
Darstellung der Juden in der Zeit Justinians, wo sich uns 
ein verwirrendes Bild von Verfolgung und Degradierung 
seitens der Kirche bietet, aber auch von jüdischer Stärke, 
Attraktivität des Judentums und schwacher Anwendung 
judenfeindlicher Gesetze. Das Buch enthält zahlreiche we-
sentliche politische, religions- und geistesgeschichtliche Pro- 
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